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deines üftenfdjen Sßort bridât tiefe ©tille,
iftur ein 23ädflein, menig ©fritte redits,

|)ßr' id) raufdien; bei ben Reifen murmelt'S
Unter 33lumen immer oor fid) ßtn.

Sinbe Suft umfächelt mir bie SBangen;

ginl unb Imfet unb ben ©peeßt jumeileu
lus beS ÏBalbeS S©iefe ßer berneßm' id),

gartbelaubte 33udßen iiberragenb
Soffen ^otje gößren fraufe SBi^fet
Seife fdßmimmen auf beS Rimmels ©runb!
©ößon ju blüß'n beginnt ber milbe ^irfeßbaum.

Sieblid), o 9?atur, ift bein ©rmaeßen! —
gmifdßen ©tämmen öffnet fid) ber 33liü,
gerne feßau' id) fpügel, ®orf unb luen,
©eß' ben Stäben mit ben Sßollen manbern —
3J?eine ©eete fußtt beS ©migen £)aucß.

lUrOcit unb tëtijoluufl.
Sott Hamilton S3ot)b.

(©djtujs. — ©ine erganjenbe ©egertBetradjtung folgt.)

Iber bei ben meiften geiftig arbeitenben SDtenfcßen bleibt es bei
einem fteinen Spaziergang am Stacßmittag, ber für bie Sungen unb bie

ßirfulation gan^ ungenügenb ift — unb am Ibenb mirb als ©rßolmtg
mieber gelefen. $ntereffante geitfeßriften unb S8üd)er erfrifd^en aüerbingS
ben ©eift, aber fie fdßmäcßen bie lugen, erfeßlaffen bie äftusleln unb
ruintren ben gän^ltößen Ipparat; fte bitben ben ©eift unb jerftören ben

Körper, menn berfelbe nid^t bureß täglidtje richtige 93etoegung gelräftigt
mirb. 2Jian benfe an ben altern ®iSraeli, ber fo lange auf gebrudte
©eiteu blidte, bag er nad) unb naeß, moßin er aud) flaute, nidjts als
£)rudfeiten fal) unb bann erblinbete. üJtan bebenle, maS für traurige
©pejimen beS menfeßließen ©efcßleößteS in pßßfifdjer SBejießung biete

unferer ebelften, fäßigfien Sftänner finb. Männer, bie leine ßunbert
iDîeter laufen lönnten, oßne naeß Item ju ringen, bie über leine fünf
guß ßoße ällauer ju fpringen oermöcßten, felbft menu ein milber ©tier
fie oerfolgte, bie nidjt fäßig mären, jeßn SKinuten im ©arten ju graben,
oßne baß ißre ©eßläfen fcßmerglidß flopften unb ißr ganzer Körper gitterte ;

bie^leiuenjSad Soßlcn ju tragen im ftanbe mären, audj menn fie nie

meßr ein geuer feßen füllten, unb bie leinen einzigen £ag lang Irbeit
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Keines Menschen Wort bricht diese Stille.
Nur ein Bächlein, wenig Schritte rechts,

Hör' ich rauschen; bei den Felsen murmelt's
Unter Blumen immer vor sich hin.

Linde Luft umfächelt mir die Wangen;
Fink und Amsel und den Specht zuweilen
Aus des Waldes Tiefe her vernehm' ich.

Zartbelaubte Buchen überragend
Lassen hohe Föhren krause Wipfel
Leise schwimmen auf des Himmels Grund!
Schon zu blüh'n beginnt der wilde Kirschbaum.

Lieblich, o Natur, ist dein Erwachen! —
Zwischen Stämmen öffnet sich der Blick,
Ferne schau' ich Hügel, Dorf und Auen,

Seh' den Raben mit den Wolken wandern —
Meine Seele fühlt des Ewigen Hauch.

Arbeit und Erholung.
Von Hamilton Boyd.

(Schluß. — Eine ergänzende Gegenbetrachtung folgt.)

Aber bei den meisten geistig arbeitenden Menschen bleibt es bei
einem kleinen Spaziergang am Nachmittag, der für die Lungen und die

Cirkulation ganz ungenügend ist — und am Abend wird als Erholung
wieder gelesen. Interessante Zeitschriften und Bücher erfrischen allerdings
den Geist, aber sie schwächen die Augen, erschlaffen die Muskeln und
ruiniren den gänzlichen Apparat; sie bilden den Geist und zerstören den

Körper, wenn derselbe nicht durch tägliche richtige Bewegung gekräftigt
wird. Man denke an den ältern Disraeli, der so lange auf gedruckte
Seiten blickte, daß er nach und nach, wohin er auch schaute, nichts als
Druckseiten sah und dann erblindete. Man bedenke, was für traurige
Spezimen des menschlichen Geschlechtes in physischer Beziehung viele
unserer edelsten, fähigsten Männer sind. Männer, die keine hundert
Meter laufen könnten, ohne nach Atem zu ringen, die über keine fünf
Fuß hohe Mauer zu springen vermöchten, selbst wenn ein wilder Stier
sie verfolgte, die nicht fähig wären, zehn Minuten im Garten zu graben,
ohne daß ihre Schläfen schmerzlich klopften und ihr ganzer Körper zitterte;
die^keinen^Sack Kohlen zu tragen im stände wären, auch wenn sie nie

mehr ein Feuer sehen sollten, und die keinen einzigen Tag lang Arbeit
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als Saftträger, Sanbarbeiter, iß ferbeWärter ober fonft etwas, bas SJiuSleb

traft erforbert, finben würben; unb bte mit ißren frönen, erßebenben

(Sebanfen bie £>erjen unb beu (Seift bon kaufenden rühren, bilben unb

berebetn.

SM' ißr geiftig arbeitenben üttämter unb grauen, id) fage eucß, baß

ißr einen großen nnb berßängniSdotlen $rrtum begebt, einen Irrtum, ber

fid^ fdßwer rädßt, »erat ißr nitßt für bie eurem ^örßer notwenbige Er»

ßolung forgt. $ßr gönnt eurem (Seift Erßotung nadj beS £ageS Arbeit,
fei es bnrcß intereffante Settüre, ober bielleidßt burdß anregenbe (SefeÜfdßaft.

Stber ißr berftßafft enern Singen, euerm (Seßtrn, euerm Çerjen, euern

Sungen leine Erßotung. Unb baßer »erbet ißr fdßlaff, turjficßtig, eng»

brüftig, nerböS, neuralgifcß, leibet an Eongeftionen, unb werbet laßt nnb

grau bor ber geit.
Unb nicßt nur greifen all bie Uebet, bie barauS entfteßen, baß ißr

niößt für lörperlidje Erßoluüg forgt, euer (Scmüt an, fonbern fie macßen

endß anßerbem nocß reigbar, ßeftig, berftimmt unb ungerecßt in eurer

Beurteilung bon SWenfdßen unb fingen, ^cß ßabe allerbingS oon Senten

geßört, bie, »ie»oßl fie beinaß nnanfßörlicß törperlicß litten, bocß nod)

milbe unb ßoffnungSboU über bie gntunft ber SWenfcßßeit beulen lonnten,

bornrtetlSfreie Slnficßten über politifcße fragen befaßen, nnb bte einem

armen ÜJiamt, ber lam, um fid) wegen irgenb einer lleinen Berbrießlicßteit,
bie für ißn aber groß war, iftat jn ßolen, mit berftänbnisooüer £eil»

naßme nnb gefunbem, praitifcßem htat beiftanben.

Slber id) fürcßte, baß im allgemeinen bie meiften äftenfdßen, beren

8eber ober SJiagen Irani ift, ober bie antß nur an ßeftigen gaßnfdßmerjen
leiben, feßr geneigt finb, ißre SDienftboten angufaßren, ißre Einher jn
oßrfetgen, unb ju beulen, baß ißr Sanb bem Untergang gufteuert.

@S muß allerbingS in Bejug auf Erßotung bemerlt werben, baß

eine gewiffe Maffe geiftig arbeitenber äftenfißen ißre Jäßrliißen Serien
ßaben. ®er Stuguft unb «September eines jeben QaßreS bringen bie

großen Unioerfitätsferien. Unb es ift ein waßreS (Slüd, baß ben meiften
ÜKännern, beren Sirbett oom (Seßirn geleiftet wirb, biefe htnßeperiobe

jn teil wirb. ®a fie im Scßnee ber Sttpen auf ber |)odßlanbSßaibe ober

auf ben SSogen beS ÜDtittelmeerS ben erfißöpften Körper ftärlen, nnb einen

Borrat bon Sraft unb (Sefunbßeit anfjufpeitßern fndßen, um ber Slrbeit
beS SBinterS wieber entgegenjngeßen. Slber bieS genügt nitßt. SDtan lönnte

ebenfo gut fagen, baß man im Sluguft nnb September alle üftaßrung, bie

uns bas ganje gaßr ßinbnrcß erßalten (où, einneßmen wolle, als jn wäßnen,
baß man wäßrenb biefer jwei SDîonate bie ganje Erßolnng eines $aßceS
als bonne bouche genießen lönne.
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als Lastträger, Landarbeiter, Pferdewärter oder sonst etwas, das Muskel-

kraft erfordert, finden würden; und die mit ihren schönen, erhebenden

Gedanken die Herzen und den Geist von Tausenden rühren, bilden und

veredeln.

All' ihr geistig arbeitenden Männer und Frauen, ich sage euch, daß

ihr einen großen und verhängnisvollen Irrtum begeht, einen Irrtum, der

sich schwer rächt, wenn ihr nicht für die eurem Körper notwendige Er-
holung sorgt. Ihr gönnt eurem Geist Erholung nach des Tages Arbeit,
sei es durch interessante Lektüre, oder vielleicht durch anregende Gesellschaft.

Aber ihr verschafft euern Augen, euerm Gehirn, euerm Herzen, euern

Lungen keine Erholung. Und daher werdet ihr schlaff, kurzsichtig, eng-

brüstig, nervös, neuralgisch, leidet an Congestionen, und werdet kahl und

grau vor der Zeit.
Und nicht nur greifen all die Uebel, die daraus entstehen, daß ihr

nicht für körperliche Erholung sorgt, euer Gemüt an, sondern sie machen

euch außerdem noch reizbar, heftig, verstimmt und ungerecht in eurer

Beurteilung von Menschen und Dingen. Ich habe allerdings von Leuten

gehört, die, wiewohl sie beinah unaufhörlich körperlich litten, doch noch

milde und hoffnungsvoll über die Zukunft der Menschheit denken konnten,

vorurteilsfreie Ansichten über politische Fragen besaßen, und die einem

armen Mann, der kam, um sich wegen irgend einer kleinen Verdrießlichkeit,
die für ihn aber groß war, Rat zu holen, mit verständnisvoller Teil-
nähme und gesundem, praktischem Rat beistanden.

Aber ich fürchte, daß im allgemeinen die meisten Menschen, deren

Leber oder Magen krank ist, oder die auch nur an heftigen Zahnschmerzen

leiden, sehr geneigt sind, ihre Dienstboten anzufahren, ihre Kinder zu

ohrfeigen, und zu denken, daß ihr Land dem Untergang zusteuert.
Es muß allerdings in Bezug auf Erholung bemerkt werden, daß

eine gewisse Klasse geistig arbeitender Menschen ihre jährlichen Ferien
haben. Der August und September eines jeden Jahres bringen die

großen Universitätsferien. Und es ist ein wahres Glück, daß den meisten

Männern, deren Arbeit vom Gehirn geleistet wird, diese Ruheperiode

zu teil wird. Da sie im Schnee der Alpen auf der Hochlandshaide oder

aus den Wogen des Mittelmeers den erschöpften Körper stärken, und einen

Vorrat von Kraft und Gesundheit aufzuspeichern suchen, um der Arbeit
des Winters wieder entgegenzugehen. Aber dies genügt nicht. Man könnte

ebenso gut sagen, daß man im August und September alle Nahrung, die

uns das ganze Jahr hindurch erhalten soll, einnehmen wolle, als zu wähnen,
daß man während dieser zwei Monate die ganze Erholung eines Jahres
als dorms douà genießen könne.
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Stein, bie ©rpolung muß etmaS ficEj täglidt) SBieberpotenbeS feitt,
baS jcber £ag, fomopl als feine Strbeit, mit fief) bringt.

@3 liegt biet praïtifeper 33erftanb in £pomaS SDtoreS „Utopia",
mo er uns fagt, baß in bem Sftufterftaat bie eine Çâlfte für bie Arbeit,
bie anbere für gefnnbe ehrbare ©rpolmtg beftimmt fei.

Feber £ag bringt in biefer SBett feine Arbeit mit ftip für {eben,

ber fid} niept bem SDÎiifftggang Eingibt, unb feber ïag foßte autp feine

gefnnbe unb moptbereeptigte ©rpolung mit fid) bringen, meldfe ben ©ebanten

eine anbere nnb heiterere Stiftung giebt, nnb Körper unb ©eift belebt

unb erfrifdß.
Sfber bei ben meiften geiftig Strbeitenben, bie fepreiben unb ftubiren,

beftept biefe Qsrpolung mieberum in Sefen unb ©dpreiben.

Stemmen mir einen bielbefdfäftigten Furiften, ber aßerbingS feine

gmei Ferienmonate auf Sfteifen genießt. Slber tropbem, mie bünn ift fein

ipaar, mie blaß jtnb feine Sßangen, mie mager bie fdftanfen tpänbe, mie

fiptaff bie ûïïîuSïetn feiner Strme. SBaS er nod) gu feinen gmeimonatlicpen

Ferien Ifaben foßte, ift täglidfe förpcrlidfe ©rpolmtg. ®enn in maS be»

ftept feine ©rpotung fonft, menn er in ber ©tabt ift? SÄeift im 33efmpe

bon ©efeßfipaften, mo er gmar geiftige Stnregung finbet, aber niipts ge»

minnt an Sraft unb ©laftigität. Stud) Sonderte unb STpeater fönnen

geiftig anregen, erfrifepen, in gemißer Segiepung auSrupen unb bie ®e*

banfen bon ber StageSarbeit ablenfen, aber fte lönnen bie Semegung nidpt

erfepen. SBenigftenS eine ©tunbe täglidp foßte man fiep tücptige törper*

tidfe Semegung berfepaffen, fei eS burcp reiten, festen, turnen, ©iplitt*
fcpuplaufen, rabetn, STenniSfpieten, Je nad) ^a^reëgeit, ©efdpmad, Fä^tg=

ïeit, Sitter unb £ebenSlage. Stber törpertiepe SSemegnng um jeben ißreisl
SBenn eS törtdpt ift, aße ©rpotung aufs SDÎat mäprenb ber gtoei

Ferienmonate auffpeidfern gu moßen, fo ift eS nodp biet töriepter, aße

©rpotung beS £ebenS aufgufparen, bis bie Strbeit gu ©nbe ift — aß bie

heften F^pre pinburdp unaufpörtiep gu arbeiten unb fiep gu müpen, in ber

Hoffnung, fiep bann enbticp gurüdgugiepen unb feinen „gotbenen SebeuSabenb"

gu genießen. Stßer SBaprfbpeinliipïeit nadf mirb F^inb, ber biefett

fêurS einfeptägt, fiep nie gurüdgiepen, es fei benu in ein früpgeitigeS
©rab. Unb menn er amp ben tangerfepnten gotbenen SebenSabenb

erlebte, fo mirb er bann finben, baß nur Gsrpotung, opne jegtiepe Strbeit,
baS £eben fab unb gepatttoS maept, unb ebenfo menig ©enuß bietet, als
menn es nur aus tauter Strbeit beftept.

STrofilofe gangemeite mirb ipn quälen, unb Körper unb ©eift,
meldpe bie tanggemopnte Strbeit entbepren, merben batb gufammenbreepen.

Stacp fepr fernerer, langanpaltenber Strbeit ift es "aßerbingS ein ©enuß,
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Nein, die Erholung muß etwas sich täglich Wiederholendes sein,

das jeder Tag, sowohl als seine Arbeit, mit sich bringt.
Es liegt viel praktischer Verstand in Thomas Mores „Utopia",

wo er uns sagt, daß in dem Musterstaat die eine Hälfte für die Arbeit,
die andere für gesunde ehrbare Erholung bestimmt sei.

Jeder Tag bringt in dieser Welt seine Arbeit mit sich für jeden,

der sich nicht dem Müssiggang hingibt, und jeder Tag sollte auch seine

gesunde und wohlberechtigte Erholung mit sich bringen, welche den Gedanken

eine andere und heiterere Richtung giebt, und Körper und Geist belebt

und erfrischt.
Aber bei den meisten geistig Arbeitenden, die schreiben und studiren,

besteht diese Erholung wiederum in Lesen und Schreiben.

Nehmen wir einen vielbeschäftigten Juristen, der allerdings seine

zwei Ferienmonate auf Reisen genießt. Aber trotzdem, wie dünn ist sein

Haar, wie blaß sind seine Wangen, wie mager die schlanken Hände, wie

schlaff die Muskeln seiner Arme. Was er noch zu seinen zweimonatlichen

Ferien haben sollte, ist tägliche körperliche Erholung. Denn in was be-

steht seine Erholung sonst, wenn er in der Stadt ist? Meist im Besuche

von Gesellschaften, wo er zwar geistige Anregung findet, aber nichts ge-

winnt an Kraft und Elastizität. Auch Konzerte und Theater können

geistig anregen, erfrischen, in gewißer Beziehung ausruhen und die Ge-
danken von der Tagesarbeit ablenken, aber sie können die Bewegung nicht

ersetzen. Wenigstens eine Stunde täglich sollte man sich tüchtige körper-

liche Bewegung verschaffen, sei es durch reiten, fechten, turnen, Schlitt-
schuhlaufen, radeln, Tennisspielen, je nach Jahreszeit, Geschmack, Fähig-
keit, Alter und Lebenslage. Aber körperliche Bewegung um jeden Preis!

Wenn es töricht ist, alle Erholung aufs Mal während der zwei

Ferienmonate aufspeichern zu wollen, so ist es noch viel törichter, alle

Erholung des Lebens aufzusparen, bis die Arbeit zu Ende ist — all die

besten Jahre hindurch unaufhörlich zu arbeiten und sich zu mühen, in der

Hoffnung, sich dann endlich zurückzuziehen und seinen „goldenen Lebensabend"

zu genießen. Aller Wahrscheinlichkeit nach wird Jemand, der diesen

Kurs einschlägt, sich nie zurückziehen, es sei denn in ein frühzeitiges
Grab. Und wenn er auch den langersehnten goldenen Lebensabend

erlebte, so wird er dann finden, daß nur Erholung, ohne jegliche Arbeit,
das Leben fad und gehaltlos macht, und ebenso wenig Genuß bietet, als

wenn es nur aus lauter Arbeit besteht.

Trostlose Langeweile wird ihn quälen, und Körper und Geist,

welche die langgewohnte Arbeit entbehren, werden bald zusammenbrechen.

Nach sehr schwerer, langanhaltender Arbeit ist es allerdings ein Genuß,
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einfacg gingufigen unb nicgtS gu tun. Stber nadgbem bas ©cfiif»! ber

©rfcgöpfung getoicgen, genügt bas nicgt megr. 9Udgt bas 9îidjtStntj,
fonbern baS ©piel, bie ©rgolung, liebt aucg ber ©cEjntjnnge.

@S gibt nnglüdlitge Sßefen in biefer Söelt, bie ficg im ©egeimen

bor «Spiet unb ©rgolung fürdgten, aus bem gaffenStoürbigen fdtjtedjten

©rmtb, ben, toie id) glaube, einige ßftenfcgen als ben ^>auptbeftanbteit
beS ©griftentumS betrauten, toietoogt er in SBagrgeit gerabe beffcn ©egen«

teil ift, nämlicg, bag alles Slngenegme fünb^aft fei, bag eS ©ott migfaße,

feine ©efdgöpfe geiler unb glüdlidg gu fegen.

$dg glaube, ©ibneg ©mitg, ber Slutor beS „greunbeS=SonfilinmS",

fagt irgenbtoo, bag biete Sente, angcftedt burd) biefeS puritanifdje ®ogma,
fdjeu in ber ©djöpfung gerumftgleidgen, unb fid) fürdgten, eingugeftegen,

bag fie fid) über irgenb ettoaS freuen. @S ift traurig, toenn eine ber»

artige Segre bon ©rtoacgfenen geglaubt unb feftgegalten toirb, aber es

reigt micg gerabegn gurn 3orn, menu icg göre, bag fie audg fleinen

tinbern eingeimpft toirb, um jebe natürliche |)ergenSfrögtidgfeit in ignen

p unterbrüden.

®ann gibt es nocg eine anbere klaffe bon SOÎenfcïjen, bie frei bon

aßen puritanifdgen ^ringipien, für fid) fetbft teinerlei ©intoenbungen gegen

©rgolung unb Vergnügen gaben. ®ie aber leine Stgnnng gu gaben

fdgeinen, bag igre Untergebenen nnb ®ienftboten je ettoaS anbereS, als

arbeiten foßen.
SBaS bie ®ienftboten anbetrifft, fo fürcgte idg, bag eS biete Käufer

gibt, mo nidgt bie geringften Stnftatten gn igrer ©rgolung getroffen toer=

ben. @S !ann fein monotoneres ©inertei geben, als baS, gu bem igre

Çerrfdgaft fie beftimmt.
33om SDÎoment, ba fie anfftegen, bis gnm SDÎoment, too fie gdg gur

9îuge legen, löft eine Slrbeit bie anbere ab, unb gtoar oft in Räumen,
too gute Snft nnb ©onne nie gingelangen.

Unb toenn fie einen feltenen Urlaub berlangen, toaS für ein Slug
gebens toirb ba oft gemadgt! Unb toaS ift bas ©rgebnis bon aß bem?

©intge arme, einfame ©efcgöpfe toerben totrflidg gu ben mntlofen SlrbeitS«

tieren, gu toetdgen ein fotcges Seben fie gu madgen angetan ift. Iber bie

toeit grögere Slngagt ber anbern fügten, bag fie nicgt leben fönnen nur
mit Slrbeit unb feiner ©rgolung, unb ba fie bie legtere nicgt offen erlangen,
fo berfdjaffen fie ficg biefelbe im ©egeimen. ©ie gegen nadgts aus, toenn

igte (perrfcgaft fdgläft, ober bringen igre fjreunbe gu gang nngegörigen
©tnnben ins £>aus. ©ie berfdgaffen ficg bas Vergnügen, baS ignen offen
nnb egrlidg geglättet toerben foßte, tm 33erftedten unb mit bem ©efügl,
unredgt gu ganbeln. Unb auf biefe Sßeife flögt man igre moralifdgen
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einfach hinzusitzen und nichts zu tun. Aber nachdem das Gefühl der

Erschöpfung gewichen, genügt das nicht mehr. Nicht das Nichtstun,

sondern das Spiel, die Erholung, liebt auch der Schuljunge.
Es gibt unglückliche Wesen in dieser Welt, die sich im Geheimen

vor Spiel und Erholung fürchten, aus dem hassenswürdigen schlechten

Grund, den, wie ich glaube, einige Menschen als den Hauptbestandteil
des Christentums betrachten, wiewohl er in Wahrheit gerade dessen Gegen-

teil ist, nämlich, daß alles Angenehme sündhaft sei, daß es Gott mißfalle,
seine Geschöpfe heiter und glücklich zu sehen.

Ich glaube, Sidney Smith, der Autor des „Freundes-Consiliums",
sagt irgendwo, daß viele Leute, angesteckt durch dieses puritanische Dogma,
scheu in der Schöpfung herumschleichen, und sich fürchten, einzugestehen,

daß fie sich über irgend etwas freuen. Es ist traurig, wenn eine der-

artige Lehre von Erwachsenen geglaubt und festgehalten wird, aber es

reizt mich geradezu zum Zorn, wenn ich höre, daß sie auch kleinen

Kindern eingeimpft wird, um jede natürliche Herzensfröhlichkeit in ihnen

zu unterdrücken.

Dann gibt es noch eine andere Klasse von Menschen, die frei von
allen puritanischen Prinzipien, für sich selbst keinerlei Einwendungen gegen

Erholung und Vergnügen haben. Die aber keine Ahnung zu haben

scheinen, daß ihre Untergebenen und Dienstboten je etwas anderes, als

arbeiten sollen.

Was die Dienstboten anbetrifft, so fürchte ich, daß es viele Häuser

gibt, wo nicht die geringsten Anstalten zu ihrer Erholung getroffen wer-
den. Es kann kein monotoneres Einerlei geben, als das, zu dem ihre

Herrschaft sie bestimmt.
Vom Moment, da sie aufstehen, bis zum Moment, wo sie sich zur

Ruhe legen, löst eine Arbeit die andere ab, und zwar oft in Räumen,
wo gute Luft und Sonne nie hingelangen.

Und wenn sie einen seltenen Urlaub verlangen, was für ein Auf-
Hebens wird da oft gemacht I Und was ist das Ergebnis von all dem?

Einige arme, einsame Geschöpfe werden wirklich zu den mutlosen Arbeits-
tieren, zu welchen ein solches Leben sie zu machen angetan ist. Aber die

weit größere Anzahl der andern fühlen, daß sie nicht leben können nur
mit Arbeit und keiner Erholung, und da sie die letztere nicht offen erlangen,
so verschaffen sie sich dieselbe im Geheimen. Sie gehen nachts aus, wenn

ihre Herrschaft schläft, oder bringen ihre Freunde zu ganz ungehörigen
Stunden ins Haus. Sie verschaffen sich das Vergnügen, das ihnen offen
und ehrlich gestattet werden sollte, im Versteckten und mit dem Gefühl,
unrecht zu handeln. Und auf diese Weise stößt man ihre moralischen
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©runbfäße um, lehrt fie hintergehen nnb betrügen unb erzieht fie ju

Sügncm unb hieben. Natürlich betrachten bie $ienfiboten fold)e $err»

fdjaften als ihre natürlichen 3feinbe, ihre gwingherren unb Unterbrüder

— alles eher als ihre gteunbe.

$d) ho^e auch einficï)têtofe ißfarrherren getannt, bie alles taten,

wa.S fie nur tonnten, um ihre ©emeinbeglieber oon ©bieten ha^mtofer

Slrt unb gefunbem ©port abzuhalten. 35ieS gelang ihnen jtear aßer=

bingS nicht, aber ei ne 3 erreichten fie bamit: nämlich baß biefe ®ütge

auf oiel meniger harmlofe Strt betrieben mnrben unb an ßiefpeftabilität

unb Slnftanb einbüßten. SGßie oiel beffer wäre eS, wenn ber Pfarrer biefe

Vergnügungen, bie nun einmal boch fiattßnben, zu regntiren fmhte, nnb fid)

bemühte, baß ©itte unb Stnßanb babei gewahrt unb beobachtet würben.

35a bie Seute Vergnügen h«t>en müffen unb haben wollen, fo laßt

fie boch ja nidjt glauben, baß baSfetbe etwas ©d)limmeS fei, fo lange fte

eS auf ehrbare, anftänbige Slrt fudjen. 2)ïan fann fie nicht baoon ab»

halten, aber man fann fie bazu bringen, es auf einem tieferen Sîiocau

ZU finben, unb burch ©ewiffenSbiffe ©erbittert, aber mit bem trofßgen

Vorfah, gleidjoiel ob recht ober unrecht, z" genießen.

Saßt uns zum ©<hluß noch bemerlen, baß (Srholung unb Ver*

gnügen einzig unb allein oon bem nur wirftid) genoffen werben lönncn,

ber feine regelmäßige, ernfte Vefdjäftigung hat. 35er gwecf ber Slrbeit

ift, bie ÜDSuße zu genießen. SCber um bie SSJtuße zu genießen, muß man

Strbeit ©oÜ6rad)t haben. 35ie ©pielgeit barf erft nach ber ©chulzeit

fommen, fonft oerliert fte allen Dieiz-

©piel ift fcßließlid) nur etwas iftelatiOeS — nicht etwas, baS an

unb für fid) befteht. ©ptel unb ©rljotmtg gibt eS nur für ben, ber

tüchtig arbeitet; nur burd) ben Antraft treten fie he«or. SDÎan lege

weiß auf weiß, unb wirb laum etwas feßen; aber weiß auf fcßwarz,

baS hebt fid) ab. $ünbe beine Sampe im ©onnenfcßein an, unb bn

wirft faurn bewerfen, baß fie brennt; im 35unfeln mußt bn fie haben,

um ihr Sicht Z" fe£)en.

ßubem befteht ein großer STeit unfereS ©enuffeS, wenn wir uns

erholen, in bem ©effihl, benfelben burch oorhergegangene, tüchtige Strbeit

ücrbieni zu haben.

35aher lohnt es ßd) wohl, z" arbeiten, wäre eS auch nur, um

nachher bie (Srholung zu genießen, ©ogar berjenige, ber eine ftarfe

Neigung zur Trägheit nnb $nbolenz befi^t, fann zur Strbeit gebracht

werben, wenn er finbet, baß ße ihm bie einzige 2J?öglid)feit bietet, fein

Seben wirflid) gu genießen.
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Grundsätze um, lehrt sie hintergehen und betrügen und erzieht sie zu

Lügnern und Dieben. Natürlich betrachten die Dienstboten solche Herr-

schasten als ihre natürlichen Feinde, ihre Zwingherren und Unterdrücker

— alles eher als ihre Freunde.

Ich habe auch einsichtslose Pfarrherren gekannt, die alles taten,

was sie nur konnten, um ihre Gemeindeglieder von Spielen harmloser

Art und gesundem Sport abzuhalten. Dies gelang ihnen zwar aller-

dings nicht, aber eines erreichten sie damit: nämlich daß diese Dinge

auf viel weniger harmlose Art betrieben wurden und an Respektabilität

und Anstand einbüßten. Wie viel besser wäre es, wenn der Pfarrer diese

Vergnügungen, die nun einmal doch stattfinden, zu reguliren suchte, und sich

bemühte, daß Sitte und Anstand dabei gewahrt und beobachtet würden.

Da die Leute Vergnügen haben müssen und haben wollen, so laßt

sie doch ja nicht glauben, daß dasselbe etwas Schlimmes sei, so lange sie

es aus ehrbare, anständige Art suchen. Man kann sie nicht davon ab-

halten, aber man kann sie dazu bringen, es auf einem tieferen Niveau

zu finden, und durch Gewissensbisse verbittert, aber mit dem trotzigen

Vorsatz, gleichviel ob recht oder unrecht, zu genießen.

Laßt uns zum Schluß noch bemerken, daß Erholung und Ver-

gnügen einzig und allein von dem nur wirklich genossen werden können,

der seine regelmäßige, ernste Beschäftigung hat. Der Zweck der Arbeit

ist, die Muße zu genießen. Aber um die Muße zu genießen, muß man

Arbeit vollbracht haben. Die Spielzeit darf erst nach der Schulzeit

kommen, sonst verliert sie allen Reiz.

Spiel ist schließlich nur etwas Relatives — nicht etwas, das an

und für sich besteht. Spiel und Erholung gibt es nur für den, der

tüchtig arbeitet; nur durch den Kontrast treten sie hervor. Man lege

weiß auf weiß, und wird kaum etwas sehen; aber weiß auf schwarz,

das hebt sich ab. Zünde deine Lampe im Sonnenschein an, und du

wirst kaum bemerken, daß sie brennt; im Dunkeln mußt du sie haben,

um ihr Licht zu sehen.

Zudem besteht ein großer Teil unseres Genusses, wenn wir uns

erholen, in dem Gefühl, denselben durch vorhergegangene, tüchtige Arbeit

verdient zu haben.

Daher lohnt es sich wohl, zu arbeiten, wäre es auch nur, um

nachher die Erholung zu genießen. Sogar derjenige, der eine starke

Neigung zur Trägheit und Indolenz besitzt, kann zur Arbeit gebracht

werden, wenn er findet, daß sie ihm die einzige Möglichkeit bietet, sein

Leben wirklich zu genießen.
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$dj fließe mit jtoei Reiten aus gantes SDÎontgomerhS „fßelifam
$nfel", meldfe bas ©efagte furj pfammenfaffen:

^

„Die Slrbeit ift für ben 9ftenfd)en bas ©tjmbol fetner ©träfe, unb
pgleid) bas (Geheimnis feines ©tûcieê".

£m friiîjlmgaftrauîj, ss?©
Hitornelte 0. Klma £esd)it>o.

.gitternber Füeber!
Dein Duft umfd)rcebt ber Had)tigallen Sang,
2£>ie £öel)mut bie im pjerbft gefangenen £ieber. —

£ieblidje Hnemone!
Da bir ber Duft com 5rüf)ling rnarb oerfagt,
Seut er bir alle färben feiner Krone. —

tEraumfjafte Hofe!
So rein mie bu, im bunten Kreis ber Sd)n>eftern,
Stefjt ein HTyfterium in jebes Hlenfcljen £ofe. —

Derfannter £orbeer!
Du mareft bitter, beine Hîûf;e fait!
Heid)t Ciebe bid), roirft bu äum Flammenmeer.

Dunfelnbe (Eypreffen!
3l)r feib bas Sinnbilb mir für bjeil'ges Sd)t»eigen,
Dod; nimmermehr für ad)tlofes Dergeffen. —

IHif ôer

Boffjornßaijtu

Sur Seit, ba bie äflaifäfer pgge
toerben, regt aud) bie ©eele beS

Sftenfdjen immer mieber ihre
©dringen nnb fdpttelt ben minter*
lidjen ©efängnisftaub ab, um leichter
unb ungehemmter ben |>ö£)en pp*
ftreben unb bort ein reineres ®afein
p führen, ^n bie |>öhe fommen
toia überhaupt feber. ®ie Littel
bap finb überaus oerfdjiebene. 2Bir
toähfcrt bieSmal bie fftothornbahn.

asticnjer stot^om mit swcé ter SRo^otnSaç».
Anlage berfelben machte auf
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Ich schließe mit zwei Zeilen aus James Montgomerys „Pelikan-
Insel", welche das Gesagte kurz zusammenfassen:

„Die Arbeit ist für den Menschen das Symbol seiner Strafe, und
zugleich das Geheimnis seines Glückes".

Sê Lin Frühlingsltrallh.
Ritornelle v. Alma Leschivo.

Zitternder Flieder!
Dein Dust umschwebt der Nachtigallen Sang,
wie Wehmut die im Herbst gesungenen Lieder. —

Liebliche Anemone!
Da dir der Dust vom Frühling ward versagt,
Beut er dir alle Farben seiner Krone. —

Traumhafte Rose!
So rein wie du, im bunten Kreis der Schwestern
Steht ein Mysterium in jedes Menschen Lose. —

Verkannter Lorbeer!
Du wärest bitter, deine Mühe kalt!
Reicht Liebe dich, wirst du zum Flammenmeer.

Dunkelnde Tyxressen!

Ihr seid das Sinnbild mir für heil'ges Schweigen
Doch nimmermehr für achtloses vergessen. —

Mit öev

Vvienzev Nokhovnöshn.

Zur Zeit, da die Maikäfer flügge
werden, regt auch die Seele des
Menschen immer wieder ihre
Schwingen und schüttelt den Winter-
lichen Gefängnisstaub ab, um leichter
und ungehemmter den Höhen zuzu-
streben und dort ein reineres Dasein
zu führen. In die Höhe kommen
will überhaupt jeder. Die Mittel
dazu sind überaus verschiedene. Wir
wählen diesmal die Rothornbahn.

Brienzer'Rothorn mit Tracé der Rothornbahn.
Anlage derselben Machte auf


	Arbeit und Erholung [Schluss]

